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im Boden wieder aufzubauen. Dazu braucht der Boden Buhe und
eine überaus sanfte Technologie, die anders vorgeht als der heutige
Pflug. Es gibt ja bereits Ansätze für eine neue Art der Bodenbearbeitung

auf dem Masehinensektor.
Wenn wir an die Gewaltanwendung bei der Bodenbearbeitung denken,

drängen sich unwillkürlich Vergleiche zu anderen Lebensbereichen

auf. Im Umgang mit der Pflanze, mit dem Tier und mit dem
Menschen praktisch das gleiche. Bodenzerstörung ist ein Teil der
heutigen Umweltzerstörung. Wenn ein Baum fällt, kann dies jeder
sehen. Wenn der Boden stirbt, erkennen dies nur wenige. Es ist ein
schleichender Vorgang, der sich über Jahrzehnte hinzieht. Es geht
aber nicht nur um die nachlassende Bodenfruchtbarkeit, um die
Leistungsfähigkeit des Bodens. Hochlebendiger Boden ist ein wichtiger
Giftfilter. Wo die Auf- und Umbaukräfte nicht mehr funktionieren,
versickert das Wasser ungereinigt und verseucht das Grundwasser.
Wenn behauptet wird, dass der Mensch ohne Pflanze nicht leben
kann, dann erst recht nicht ohne gesunden Boden.
Soll der Bauer den Pflug nun stehen lassen? Auch die heutigen Pflüge
lassen sich so verwenden, dass sie den Boden schonender behandeln.
Das Tempo, mit dem gepflügt wird, lässt sich reduzieren. Es lassen
sich Traktoren verwenden, die leichter sind und weniger Bodendruck

ausüben. Wenn möglichst leicht gepflügt wird, schont dies
ebenfalls den Boden. Viele Pflüge sind einstellbar, so dass der Boden
nur seitlich umgelegt und nicht vollständig gewendet wird. Am
schlimmsten ist es für den Boden, wenn nass gepflügt wird.
Die Bodenbearbeitung braucht ein neues Symbol. Unsere Zeit kann
ohne die maschinelle Technik nicht auskommen. Also müsste das
Symbol eine Technik darstellen, die Leben aufbauen hilft. M.St.

Die Beratung der bäuerlichen Menschen

bei der Umstellung ihrer Betriebe auf die

organisch-biologische Wirtschaftsweise

Ihr fragt mich, weshalb ich immer wieder auf diese Frage zurückkomme.

Es ist eines der Probleme, die stündig an die Leute herantreten,

die andern helfen möchten, dass auch sie in der Bebauung ihrer
Acker, Felder und Gärten zu einem neuen Wege übergehen. Sie möch-
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ten ihnen bei der Überwindung der dabei auftretenden Schwierigkeilen
und Vorurteile helfen. Sie haben ja selbst erfahren, wie ausgezeichnet
die neue Art der Bebauung des Bodens sich bei ihnen gelohnt hat.

Trotzdem ist es nicht leicht, mit andern bäuerlichen Menschen dieses
Ziel zu verfolgen. Weshalb denn?
Das Verhältnis der bäuerlichen Menschen unter sich ist so, dass selten
einer glauben kann, der andere würde ihm raten, zu der neuen Anbauweise

überzugehen, um ihm zu helfen. Diese Haltung ist bei den bäuerlichen

Leuten schon historisch bedingt. Von ihnen schreibt doch ein
bekannter Berner Historiker: «Man lebte von ihnen und verachtele sie
doch.» Wer würde es bestreiten, dass diese in Jahrhunderlen gewordene

Wertung von Mensch zu Mensch das Zusammenleben unter
bäuerlichen Menschen noch heute erschwert. Man kann schwer glauben,

dass der gute Rat der Ausßuss eines ehrlich gut gemeinten Helferwillens

ist.
Kommt dazu, dass führende Leute unter den Bauern in ihrem Urteil
über die neue Anbauweise von ganz anderen Interessen bewegt werden.

Da werden dann alle Bisherigen heraufbeschworen, die so viele
von ihnen die Bauern bis heule ganz anders belehrt haben Können
wir diesen verargen, wenn sie nun nicht plötzlich gutheissen können,
was ein Leben lang im Unterricht und Geschäft nicht ihr Weg war?
Auch diese verneinende Wand muss überwunden werden, wenn unser
Rat gut ankommen soll, wenn bäuerliche Menschenfür den neuen Weg
in der Bebauung des Bodens gewonnen werden sollen.
Von den Einwänden, die immer gegen die neue Anbauweise
vorgebracht werden, seien hier nur die beiden folgenden erwähnt: «Da gibt
es dann viel mehr Arbeit und viel weniger Ertrag.»
Das sind zwei Standardeinwände gegen die biologische Bebauung des
Bodens. Diese zu widerlegen war in den Anfangszeiten schwierig. Es
fehlten noch die Talsachen, die für uns sprachen. Heute ist das ganz
anders. Die an der Käsereiwand angeschlagene Tafel mit ihren Zahlen,

die die Milchleistung der einzelnen Betriebe wiedergibt, gibt doch
manchem zu denken. Auch die Zahlen, die bei der Getreideabgabe
zum Vorschein kommen, wirken auf jeden unvoreingenommen
Denkenden in gleicher Weise. Wer andere zum Verlassen der bisherigen
Wege in der Bebauung seiner Felder und Äcker ermuntern will, muss
wissen, dass er vor einem sachlichen und psychologischen Kunstwerk
steht. Schwierig war dies in den Anfangszeiten. Heute hat es der Berater

viel leichter. Auch, wenn es Bauernart ist, nicht leicht alte Wege in
der Bestellung seiner Felder und Gärten zu verlassen.
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Zum Schlüsse wird dann noch dagegen eingewendet: «Aber nicht so
extrem wie die Dr.-Müller-Bauern.» Es gibt wohl niemand, der unseren

Weg in der Bebauung der Böden kennt, der sagen könnte, was da
«extrem» wäre. Was sich in Jahrzehnten nun bewährt hat, wird heute
nicht, weil es «extrem» sein soll, über Bord geworfen.
Zum Schlüsse: Mir zeigen meine Bauernfreunde auch ihre
Buchhaltungsabschlüsse. Auch diese reden eine deutliche Sprache. Sie sindfür
mich eine grosse, ganz grosse Genugtuung.
Auch, wenn wir wissen, dass die Agrarpolitik unseres Landes in
ihren Ergebnissen nicht so ausserordentlich ernst ist, wie die in
unserem nördlichen Nachbarland, dürfen wir uns doch freuen,
dass unseren Familien in der organisch-biologischen Bebauung
ihrer Felder und Bäume ein Ausweg geschenkt ist, der im Blick
auf die sich abzeichnenden Schwierigkeiten nicht hoch genug
gewertet werden kann.
Wer andere über unsere Landbauweise beraten will, darfheule
zuversichtlich auch davon ausgehen.
Jede Beratung bäuerlicher Menschen wird aber nur dann Erfolg
haben, wenn es gelingt, den zu Beratenden zur Gewissheit zu bringen,
dass man ihm ja doch nur helfen möchte. Das müsste eine der aller-
wichtigsten Voraussetzungen sein.

Aus der Praxis des organisch-biologischen Land- und Gartenbaues

40 Jahre Anbau-und
Verwertungsgenossenschaft
AVG Galmiz
Im Januar 1946 fand unter dem Präsidium von Dr. Hans Müller,
Grosshöchstetten, in Lyss die Gründungsversammlung dieser
Anbau- und Verwertungsgenossenschaft statt.
Gemüsehändler gab es viele. - Aber die begeisterten Pioniere des

biologischen Landbaues setzten sich höhere Ziele: Die Vermarktung
von vorwiegend biologisch angebauten Produkten.
Bauern und Pflanzern musste eine neue Landbaumethode
beigebracht werden. In den folgenden Jahren entwickelte sich der orga-
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